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Z ur Buchreihe
Die Bundesrepublik Deutschland steht gut da. 
Wirtschaftliche Kennziffern wie das Bruttoin-
landsprodukt, die Exportquote oder auch die 

Beschäftigungsentwicklung und das Steueraufkommen 
zeichnen das Bild einer rundum gesunden und vor öko-
nomischer Stärke strotzenden Volkswirtschaft. Ein ähn-
lich einheitliches Bild von unserer Gesellschaft zu zeich-
nen, will hingegen nicht gelingen: In der öffentlichen, 
politischen und akademischen Debatte geht es immer 
häufiger um soziale und wirtschaftliche Ungleichheit 
zwischen Menschen, Regionen, ja selbst Branchen wie 
der exportorientierten Industrie auf der einen und dem 
lokalen Dienstleistungsgewerbe auf der anderen Seite. 
Dabei ist nicht allein entscheidend, ob der Befund einer 
ungerechter gewordenen Gesellschaft empirisch in all 
seinen Facetten Bestand hat. Schon die Debatte beweist, 
dass das Thema gesellschaftlich relevant ist. 

Die große Zahl ökonomischer und ökologischer Kri- 
sen der vergangenen Jahre hat vielen die Grenzen des 
bisherigen Wachstumsmodells deutlich gemacht. Die 
westlichen Industriegesellschaften, auch Deutschland, 
müssen sich kritisch hinterfragen lassen. 

Zeitgleich lässt sich hierzulande ein Verlust von 
Vertrauen in die gesellschaftliche Leistung unserer 
Wirtschaftsordnung beobachten. Spätestens seit der 
weltweiten Finanzkrise hat sich nicht nur global, son-
dern auch in Deutschland die Einkommens- und Ver-
mögensungleichheit in vielen Bereichen erhöht – die 
Chancen hingegen sind geringer geworden. Unser 
gesellschaftliches Selbstverständnis beinhaltet das Ver-
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sprechen von Bildungs- und Entwicklungschancen für 
das Individuum und die Ermöglichung von sozialem 
Aufstieg. Wenn diese Perspektive für immer größere 
Teile der Gesellschaft nicht realisierbar ist, gefährdet 
das die Akzeptanz für unsere Gesellschafts- und Wirt-
schaftsordnung.

Eine der Grundideen der Sozialen Marktwirtschaft 
ist die einer Markt- und Wettbewerbsordnung, in der 
wirtschaftliches Wachstum und sozialer Ausgleich 
Hand in Hand gehen. Vor diesem Hintergrund stellen  
sich zentrale Fragen, auf die Politik, Wirtschaft und Zi-
vilgesellschaft Antworten finden müssen. Werden die 
Versprechen der Sozialen Marktwirtschaft noch einge-
löst? Wie krisenfest bzw. -anfällig ist unser Wirtschafts-
system? Welche Anforderungen stellen die Bürgerinnen 
und Bürger an unsere Wirtschafts- und Sozialordnung? 
Vor welchen Herausforderungen stehen wir in Zu-
kunft wirtschaftlich und gesellschaftlich? Kurzum: Was 
muss getan werden, um weiterhin für alle Menschen in 
Deutschland ein gutes Leben zu ermöglichen?

Im Rahmen mehrerer Diskussionsrunden mit Vor- 
denkern1 der in Deutschland etablierten Parteien,  
Wissenschaftlerinnen und Unternehmern haben die 
Bertelsmann Stiftung und Das Progressive Zentrum 
gemeinsam mit den Teilnehmenden Thesen, Positio-
nen und Konzepte erörtert. Daraus ist ein vielfältiges 
Leitbild für eine zukunftsfähige und gesellschaftsorien-
tierte Soziale Marktwirtschaft entstanden, die ein inklu-
sives Wachstum möglich machen soll. Der vorliegende 
Band soll Diskussionen anregen und Denkanstöße ge-
ben, mit welchen Maßnahmen unser Wirtschaftsmo-

1	 Für eine bessere Lesbarkeit verwenden wir meist entweder die weib
liche oder die männliche Form personenbezogener Substantive. 
Wenn nicht anders erwähnt, sind damit beide Geschlechter gemeint.
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dell zukunftsfest gemacht werden kann. Unser Ziel ist 
es, heute einen Beitrag zu leisten, damit die Weichen 
für morgen richtig gestellt werden.

Zu diesem Band
Lange ist man davon ausgegangen, dass hoch entwickelte  
Industriegesellschaften, allen voran die westeuropäi-
schen Industrieländer, sich im Laufe der Zeit zwangs-
läufig zu Dienstleistungsgesellschaften entwickeln 
würden. Dennoch gehört Deutschland zu den ganz we-
nigen OECD-Ländern, die ihre industrielle Wertschöp-
fung relativ stabil halten konnten. Von einer Deindust-
rialisierung kann hierzulande keine Rede sein. Doch es 
ist unbestritten, dass der Dienstleistungssektor wächst 
und mit ihm die breite Auffächerung aller möglichen 
Arten von Dienstleistungsgewerbe: Von Logistikunter-
nehmen bis zu Friseursalons ziehen sich industrielle 
wie soziale Dienstleistungen kreuz und quer durch die  
Gesellschaft. 

Industrie und Dienstleistungen sind keine Gegen-
sätze. In Deutschland bilden auf industrielle Anker 
ausgerichtete Dienstleistungen sogar das wirtschaftli-
che, aber auch das gesellschaftliche Rückgrat. So sind 
durch die enge Verzahnung von Industrie und Dienst-
leistungen nicht nur immer wieder Innovationen in die 
Gesellschaft getragen worden, sondern das Arbeiten in 
der Produktion und die Teilhabe am Wertschöpfungs-
prozess bilden für viele Menschen auch nach wie vor 
eine wichtige Identifikationsfläche.    Was dem nordrhein- 
westfälischen Ruhrgebiet der Kumpel, das ist dem hes-
sischen Rüsselsheimer der Autobauer. 
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Diese regional gegründete Identifikation hat einen 
sehr rationalen Kern: Deutschland ist geprägt von regio- 
nalen Verbundsystemen, die als Netzwerk von indus
trieller Fertigung und angegliederten Dienstleistungs-
unternehmen langfristig und systematisch interagieren. 
Diese Verflechtung spezialisierter Dienstleistungen 
mit einem industriellen Kern macht das Spezifikum 
der deutschen Wirtschaftsstruktur aus und will zu den 
Debatten über Post-Industrie oder einen Rückbau des 
verarbeitenden Gewerbes nicht recht passen. 

Jede Massengesellschaft ist auf ein gutes Zusam-
menspiel zwischen Unternehmen und Individuen an-
gewiesen. Grundpfeiler dieses Zusammenspiels, für 
das die Identifikation eine Voraussetzung ist, war der 
wirtschaftliche Aufschwung der Bundesrepublik nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Es ist kein Zufall, dass diese Pe- 
riode der Prosperität im kollektiven Gedächtnis durch-
weg positiv besetzt ist. Nicht immer wird dabei die 
Rolle starker, sozialpartnerschaftlich agierender Ge-
werkschaften ausreichend gewürdigt. Diese haben dazu 
beigetragen, dass der Wohlstand durch steigende Löh-
ne und wachsende Beschäftigung bei vielen Menschen 
ankam. Sie haben aber immer auch Anpassungen mög-
lich gemacht. Die enge Symbiose von Kapital und Arbeit, 
auch als »Rheinischer Kapitalismus« bezeichnet, über 
Jahrzehnte unterstützt und befördert von stabilen poli-
tischen wie sozialpartnerschaftlichen Institutionen, hat 
den traditionellen Industrien über alle Umbrüche er-
möglicht, sich technologischen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen anzupassen und auf den Weltmärkten 
wettbewerbsfähig zu bleiben. 
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Durchaus als Teil des institutionellen Gefüges ist 
auch das duale Ausbildungssystem zu verstehen. Eine 
exzellent qualifizierte und gut bezahlte Facharbeiter-
schaft ist die Basis für das deutsche Wirtschaftsmodell. 
Aus historischer Perspektive stellt sich die Frage, ob es 
klug ist, die Antwort auf den viel zitierten Fachkräfte-
mangel allein in einer immer weitergehenden Akademi-
sierung zu suchen. Vielleicht ist eine duale Ausbildung 
auf der Höhe der Zeit, die flexibel auf technische und 
gesellschaftliche Veränderungen reagiert und individu-
elle Lösungen zulässt, ein wichtiger Teil der Antwort. 
Dies gälte dann für technische Berufe in der Industrie, 
aber ebenso für soziale Dienstleistungen. 

Es wird immer eine gesellschaftliche Herausfor- 
derung bleiben, sich kontinuierlich und stets aufs Neue 
auf Veränderungen einzustellen, zu reagieren und sich 
anzupassen. Auch hier ist der Blick zurück hilfreich. 
Die Geschichte der deutschen Wirtschaft, besonders der 
Industrie, ist vor allem eine Geschichte der Innovation 
und des fortschreitenden Wandels. Während in anderen 
Weltregionen die Industrie teils drastisch an Relevanz 
und Wettbewerbsfähigkeit, aber auch an Innovations- 
fähigkeit verloren hat, haben Unternehmen hierzulande  
immer wieder neue Ideen entwickelt, umgesetzt und 
auf diese Weise neue Märkte erschlossen. 

Gehen wir aber auch zukünftig so vorausschauend 
und erfolgreich die vor uns liegenden Herausforder- 
ungen an? Nicht nur die Bedingungen einer in die 
Defensive geratenen Globalisierung fordern unser 
exportgetriebenes Wachstumsmodell fortwährend  
heraus – die Digitalisierung aller Lebensbereiche 


